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Da schrie der Kastl mit hinein sein Bravo und fühlte sich
wieder einmal ganz eins mit der Welt und sich selber . Die
Rede hob ihn über alle kleinen Sorgen des Tags , sie brachte
ihn wieder ganz ins richtige Fahrwasser . Und er ging vcr -

gnügt an seine Arbeit heut imd die nächsten Tage und dachte
daran , den Herrn Professor einmal aufzusuchen . Denn der

hatte ja etwas von Wissenschaft gesprochen , und Kastl be -

ga >tn zu vermuten , daß das eigentliche Ausrechnen , Sinnen
und Studieren gar am Ende die erste und oberste Quelle
aller Brauweishcit sein möchte .

Es war ihm ganz recht , daß er sich mit Agathe ein wenig
„zerkriegt " hatte : er hatte jetzt andres zu denken . Ettvas

ernster
"

dachte er zum erstenmal nach acht Tagen an
das Mädel , als er um die Mittagszeit einmal ins Braustübel
hinaufging und dort den Haas traf . Der Haas war in

bestem Sonntagsstaat , mit Band und Ringen , und nahm
reihum von den Anwesenden Abschied . Er war sehr vor -

nehm dabei und ignorierte beinahe den Kastl . Als er endlich
es nicht vermeiden konnte , auch an ihn heranzutreten , war er¬

sichtlich verlegen und inachte keinen Versuch , ihm die Hand
zu geben , sondern sagte nur ein kurzes Lebewohl .

Dann ging er zur Thür , rief noch einmal : „ B' hüt
Gott , Gesellschaft " — und verschwand . — Kastl setzte sich an
den Tisch , stellte sein Essen und den Krug hin und sah ver -
wundert um sich :

„ Was hat ' s denn gcb ' n ? "
Sie lachten alle , und Alois erzählte ihm die Mähr .

Gestern hatte der Herr von Haas einen Brief bekommen , und
war darauf fortgewesen . Als er zurückkam , hatte er mit

Stolz erzählt , daß er eine große — riesennuißige l — Erb -

schaft geinacht hatte . Und dann hatte er seine Verbindlich -
keiten gegen den Hollerbräu sofort gelöst , — „ der Bräumeister
war anderscht froh , daß er ' n los war , und mir a, " — und

so hatte er jetzt seinen Abschied genommen .
„ Höxte Zeit war ' s eh' , " brummte ein andrer , — „sonst

hätt ' n mer ' n Schlapp ' » geb ' n. " Da lachten wieder alle .
„ Verdient hätt ' er ' s . " — Denn das Schlappengeben ist eine
Art brauerischcr Spießruten , wobei mit den Schlappschuhen
auf den Rücken des Opfers der Abschiedsgruß geschrieben
wird . . /

„ So , so — a Erbschaft hat er ! " inurmelte Kastl .
„ Ja . und a feine Wcinwirtschaft thut er aufmacheil . "
„ Was ? — Hier in München ? "
„ Na , — i glaub in Nürnberg hat er g' sagt . "
Dabei schien ' s , als ob noch etwas Merkwürdiges un -

erzählt geblieben sei. Aber es mochte es keiner sagen vor
dem ahnungslosen Betroffenen .

Und er blieb noch einen ganzen Tag ahnungslos , der

Kastl . Erst am nächsten Tag . als er wieder im Bräustübel
faß . kam ihm der Gedanke , den Wirt , der gerade hcrcintrat ,
einmal nach der Agathe zu fragen .

„ Wo is f denn alleweil , mer ficht ' s ja gar ninnuer . "
Der gute Asain kratzte sich hinterm Ohr . Aber er rcsol -

vierte sich kurz , setzte sich — entfernt genug für den ersten
Schreck — und sagte :

„ Fort is s' halt . — Ja , weißt denn gar nix dervo ? —

Ha' ts denn Dir neama ' d derzählt ? — Kennen mußt ' s halt
do auf d' Letzt amal . Fort is s' . "

„ Wo denn hi' ? "

„ Mei — weißt denn gar nix ? — Hast denn gar nix
g ' spaimt ? "

„ Was soll i denn g' spanu ' n — i arbeit ' bis i ' d'

Nacht — "

„ No ja . — Weißt : — mit ' m Haas is s' fort . Heiraten
thut er s' . - - Ja , ja . mei ' Lieber , so san die Weibsleut . —

Jetzt wird ' s in Würzburg oder lvo a feine Frau Wirtin ivcrd ' n —

und

- - -

"

Der Asain hatte so fortgesprochen und zum Fenster hinaus -
gesehen dabei . Jetzt hörte er , wie der Kastl seinen Stuhl
rückte . — und sah auf . — Und erschrak !

Kastl stand kerzengrad aufgerichtet da , mit offnem Milnd

und geballten Fäusten , die Augen weit aufgesperrt : und
ein unheimliche ? bleiches Licht flackerte in den wasserhellen
Augen . . .

„ Ja , ja : glaub ' s , daß ' s Dir leid is . So san die

Weibsleut ' , — Ivie i sag : schad um a Mannsbild , was si'
dra ' hängt . — Na , mir is ' s ja eins . I krieg a Dutzend

andre ; hab ' s gut g' meint mit dem Madl . — Aber a so sans
alle , — alle ! "

Und Asam drehte sich fort und erhob sich, ging zur Thür
und war seelensfroh , als er draußen war . Denn er hätte
eher einenr wütenden Stier auf eingezäuntem Weg begegnen
mögen , als dem Kastl jetzt Stand halten , unter vier Augen
da im engen Stübel .

Dazu hatte er noch nicht einmal ein ganz reines .

Gewissen : denn er hatte die Geschichte mit dem Haas
kommen sehen und mit seiner Frau beobachtet , lvie das

Agathl gleich einer Motte um das glänzende Licht des ele -

ganten Herrn Haas geflogen war — zuerst widerwillig , danir
immer mehr und mehr betäubt , zuletzt rettungslos verloren .
Da war dann gestern die Erbschaft gekommen , und Haas
hatte feierlich um Agathe angehalten : und da hatte er . Asam ,
mit seiner Frau darauf gedrungen , daß der glücklichen Braut
vor dem Notar Gütergenieinschaft mit ihrem Ehegemahl aus -

bedungen werden mußte , — ein starkes Verlangen , dem Haas
sich aber im Ucbermaß des Glücks ohne Widerstreben gefügt
hatte . Und bereits war alles abgemacht . Und nun hatte er ,
Asam , Agathe mit guten Ratschlägen gefüttert , und sie war eine

willige Schülerin geworden . WennalleSgut ging , mochten sie reiche
Leute werden , wenn nicht , so sollte sie trachten , ihre Hälfte
am Eigentum sich zu sichern . Leute wie das Agathl sind zwar

sehr leichtsinnig in ihrem warmen Herzen , aber für Geld -

vorteile haben sie daneben stets ein offenes Verständnis .
Und das ist ein Zug im Volkscharakter , den nur der ver -

dämmen kann , der niemals das bittere Brot des Elends , der

Armut , der niederen Knechtschaft gekostet hat .
Treue ? Den : Kastl , dem Schatz ? — Ja gewiß , so lange

nichts Ernsteres winkt ! Hier aber hatte Wohlstand und Ehe
gewinkt . Den Wink mögen manche Mädchen einmal in

ihrem Leben übersehen : Agathe , von Asam und dessen Frau
überdies aufmerksam gemacht , übersah ihn nicht . — Wer ihn
Übersicht , nennt man den nicht leichtsinnig , schuldig am eignen
Unglück ?

Agathe war nicht leichtsinnig gewesen : und wer will sie
verdammen ? Und Iver gar es ihr verargen , daß sie diese

plötzliche Entwicklung , die Umstände benutzend , vor Kastl ge -

heim gehalten ?
Kurz — sie war versorgt . Und darüber hinaus hatte

das Ehepaar Asam keine Verpflichtungen . Warum hatte der

Kastl nicht aufgepaßt ! Warum hatte es ihm niemand gesagt ?
Er , Asam . konnte nichts dafür . Aber dennoch entwich er

jetzt durch die enge , runde Treppe aus dem Bräustübel .
Dort stand jetzt geraume Zeit der arnie Kastl . still und

steif , wortlos und empfindungslos . Es war , als hätte er
einen Schlag vor die Stirn bekommen . Er starrte auf die
kleine enge Bogenthür , durch die der Wirt gegangen . er

hörte ihn die Stiege hinabgehen und über den Hof , dann

war ' s still .
Am Fenster sang ein Kanarienvogel , auf dem Hof gingen

ab und zu Schritte , "ferne Stimmen hörte man durchs offene

Fenster . Eine alte Wanduhr tickte leise hin und her . Vom

Sudraum her dröhnte und zischte es dumpf . . . .

Kastl erhob die Augen und sah sich blöd um , als frage
er sich, ob er wache oder träume . ES sah alles aus wie alle

Tage ; der alte Ofen , daneben ein großes Plakat mit Kontroll -

dersanimlungS - Nachrichten . Dann an der andren Wand ein

paar Kleider von Burschen , ein bunter Zettel : „ ChieaAo . Lion -

brewery " , — Eßgeschirr und Krüge auf dem Tisch und ein
kleines Münchener Blättchen mit Illustrationen . Und mitten

zwischen Diele und Plafond gingen quer durch den Raum

ein paar Eisenstangen , über deren Zweck Kastl schon öfter
nachgcdacht hatte .

Das alles betrachtete er wie aus einer tiefen Ohnnracht
erwachend , mechanisch um sich schauend . Und dann erst , nach
und nach , wuchs ihm der Schmerz stechend und scharf — und

vergeblich versuchte er zu denken , das sei alle » doch vielleicht



nicht wahr — das sei doch um Gottes willen nicht möglich —

nicht möglich — ganz und gar undenkbar

- -
Und dann wurde ihm heiß , so heiß , daß er heftig auf -

schnaufte . . . .
Dann hörte er ein Gurgeln und Stöhnen im Raum und

merkte , daß er es selbst war , der so stöhnte .
Und dann brach ' s los .

- - -
— Abends spät — er wußte kaum , ob er noch gearbeitet

hatte , und die andern hatten Respekt vor seinem Zustand —

traf er den Oheim im Hof ; Ringelniann wußte natürlich alles ,
und er versuchte , dem armen Teufel ein paar gute Worte zu
sagen . Aber Kastl ging stumpf und müde und ungetröstet zu
Bett und biß in der Finsternis , wie er ohne Schlaf dalag
und um ihn her alles schnarchte , mit den Zähnen ins Kisien ,
um nicht laut zu schluchzen .

Und in den nächsten Tagen begegnete es ihm zum ersten -
mal , daß er untauglich zur Arbeit war , schwach und gedauken -
los . Und er wurde wirklich krank , trotz all seiner Bären -

gesnndheit , und kam in ' s Spital hinaus . Denn Naturen wie

seine hängen mit solcher Urkraft an ihren Leidenschaften ,
daß sie daran eher zusammenbrechen als zerfaserte , ober -

flächliche Gemüter .
Als er genas , kam er , noch bleich und etwas schmäler

geworden , in ' s Conrptoir und trat zum Oheim .
„ Ohm , i Hab' Erlaubnis vom Herrn Ebelein , in d'

Mälzerei ' naus zu gehen . I werd Mälzer . — — Da

herinnen — taug ' i nimmer . "

IV .

Unter dem Giesinger Berg , außerhalb der hoch in der

Luft schwebenden Eisenbahn , laufen einige Bäche zwischen den

Keinen hölzernen Häuschen und treiben allerlei Räder und

Turbinen , waschen auch den Münchenern , Auern und Giesingern
die Wäsche und spülen den Ueberfluß an Farbe von neu -

gefärbten Kleidern mit sich fort . In all diesen Bächen rauscht

Jsarwasser , hellgrün glitzert ' s unter den hineinhängenden Büschen ,
wenn ' s einmal im Himmel gar kein Regenwasser mehr geben
will — was aber nicht oft vorkommt , — und gelbgrau braust
es , randvoll und hitzig daher , wenn die Alpen wieder gründlich
geputzt und gewaschen werden . Dazwischen liegen noch ein

paar Reste von Wiesen , auf denen Kinder , Gänse und

Ziegen sich ttimmeln ; überall ist der Boden im Detail -

verkauf ausgeschlachtet , wenige Quadratmeter groß sind die

Anwesen , eng die Zäune , niedrig die Dächer , winzig die

Fenster , die noch mit Blumen ganz verstellt sind , und die Zinimer
so fabelhaft klein , daß der Bewohner , wenn er sich umdrehen
will , erst vor die Thür treten muß . Und solche Spielzeug -
Häuschen sind auch noch oft in zwei bis vier Anteile getrennt ,
deren jeder seinen Eigentümer hat ; das nennt man dann eine

Herberge .
Dazwischen ragen einzelne neue , große Häuser , Wirts -

Häuser , Fabriken und Werkstätten , deren Schlote dicken Qualm

zur Höhe senden , auf der hinter dem kleinen ländlichen Kirch -
lein damals der schlanke gotische Neubau lotterie - und aus -

fichtsberühmt emporstieg .
Dort unten stand das breite Gebäude . das zum

H ollerbräu gehörte und dessen Mälzerei barg . In schönen ,
flachen , weiten Hallen , halb unter der Erde , dämmerig und

kühl gehalten , keimte in Ruhe die Fülle der Gerste ;
und oben an einem Ende stieg man zur Darre empor , über

der ein breiter Dunstschlauch aufragte .
Dazwischen barg das Haus noch die nötigen andren

Räume zum Bewahren und Reinigen der Frucht , wie zum
Aufstapeln der fertigen Malzvorräte . Still und versteckt lag
das Gebäude , rings von Bächen umgeben , über die nur zwei
Brücken führten , inmitten der kleinwinkeligen Arbeitervorstadt .
Und ein stilles , besonnenes , aber fleißiges Völkchen bewohnte
das Haus, — der Oberniälzer mit seinen Mälzern und Darrburschen .
Ankunft neuer Ernten , die der Ebelein gekauft , unddasWegschaffen
von Malz , das die Brauerei brauchte , waren die größten , ja bei -

nahe die einzigen Ereignisse dort draußen ; sonst ging ' s in ewiger
fleißiger , stiller Arbeit fort , einen Tag wie alle Tage , ob der

Sommer draußen in Feld und Garten blühte , ob der Schnee -
stürm über die halbvereisten Bäche raste .

Von allen der ftillste Bursch in der kleinen Gemeinde war

der Hegebart - Kastl . Es waren Jahre geschwunden , seit er

unter den Giesinger Berg verzogen , und die lange Zeit hin -
durch war er still und ernst geblieben wie zu Anfang . Es

hatte ihn keiner der Kollegen einmal lustig durch die Hallen
pfeifen gehört , oder abends beim Sternenwirt ein Lied singen .
Und Streit fing er nie an ; er sprach wenig und trank kaum

das Nötige .

Zu Anfang hatten sie sich verwundert darob , denn von
der Brauerei her war er als lustiger Gesell bekannt . Im
ersten Sommer gar , da war er gar nicht zum haben ge »
Wesen . In freien Stunden hatte er hinterm Gebäude am

zerfallenen Zaun gesessen , hinter dem das rasche Jsarwasser
vorbeirauschte , und hatte stundenlang in die Flut gestarrt , so
daß die Kollegen meinten : „ Paß auf , der springt amal nei ' .
Der spinnt ! " — Aber er war stets pünktlich wieder bei der
Arbeit erschienen , und niemand war sorgfälttger am Weichstock
oder auf der Tenne als er .

Der Obennälzer schätzte ihn nach Gebühr . „ Der is wie

Gold, " sagte er zuni Ebelein oder zum Buchhalter , welcher
letzterer nianchmal hinauskam , den Neffen heimzusuchen .
— „ Wenn i amal ausschnaus ' — na behalts rar ' n Kastl
an meiner Stell ' . Na feit sie nix heraußen, " versicherte dann
der Obermälzer . Das oft wiederholte Wort war dem alten
Ebelein ein Trost und für den Oheim eine stille Freude .

lFortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Vor Gericht .
Von Anton Tschechoff .

' ( Schluß . )

Schließlich verhörte man den Arzt , der die Leichenschau vorgenommen
hatte . Er erklärte dem Gericht alles , was ihm noch von seinem
Bericht her im Gedächtnis war , und was er sich wohl auf dem Wege
zur Verhaikdlung zurecht gelegt haben mochte . Blinzelnd betrachtete
der Präsident feinen neuen , glänzenden schwarze » Rock , feine elegante
Krawatte , seine sich bewegenden Lippen , und unwillkürlich drängte sich
ihn : die Frage auf : „ Jeder Mensch trägt dock» heute einen kurzen
Paletot , warum trägt er einen langen ? Warum ich einen kurzen
und er einen langen

Hinter dem Präsidenten ließ sich ein leises Stiefclkuarrcn ver -
nehmen . Es war der Staatsanwalt , der sich ein Papier vom Tisch
geholt hatte .

„ Michael Wladimirolvitsch . " flüsterte der Staatsanwalt dem
Präsidenten ins Ohr , «dieser Koxejsly hat die Untersuchung sehr
schlecht geleitet . Man hat den Bruder nicht verhört , hat den Starostcn
nicht befragt und aus der Beschreibung der JSba läßt sich nichts
entnehmen . . . . *

„ Was thun , was thun ? " seufzte der Präsident , sich ans seinen
Stuhl stützend , „ er ist eben eure Ruine ; dagegen läßt sich nichts
machen I"

„ Uebrigens, " fuhr der Staatsanwalt im Flüstertöne fort , haben
Sie im Publikinn auf der ersten Bank die dritte Person rechts be -
merkt ? Ein Schauspielergesicht . Er ist einer der reichsten Leute
aus der Gegend und hat ungefähr 500000 Rubel in einigen Gütern . "

„ Was Sie sagen ; das hätte ich ihm nicht angesehen . Also , mein
Lieber , wollen mir die Sache vertagen ?"

„ Ja , aber erst , loenn die Beweisausnahme geschloffen ist . "
„ Wie es Ihnen beliebt . . . . So I" sagte der Präsident , seine

Augen auf den Arzt richtend , „ Sie meinen , der Tod sei augenblick -
lich eingetreten ? "

„ Jawohl , infolge einer starken Schädelverletzung . "
Als der Arzt ausgesprochen , fragte der Präsident , indenr er

sciue Blicke zwischen dem Staatsanwalt und dem Verteidiger hin
und her schiveifen ließ :

„ Sie haben keine Frage zu stellen ? "
Der Staatsamoalt schüttelte , ohne die Augen von dem „ Kam "

zu erheben , verneinend den Kopf ; der Verteidiger aber geriet Plötz »
lich in Aufregung , hüstelte und fragte : „ Herr Doktor , kaim » ran
nach dem Uuifang der Wunde den Geisteszustand des Angeklagten
beurteilen . Mit andren Worten , läßt die Ausdehnung der Wunde
die Annahnrc zu , daß der Angeschuldigte einer krankhaften Eingebung
gehorcht hat ?"

Der Präsident richtete seine schläfrigen und gleichgültigen Augen
auf de » Verteidiger . Der Staatsanwalt unterbrach seine Lektüre
und betrachtete den Präsidenten . Doch sie warfen sich nur einen
Blick zu und ihr Gesicht drückte absolut nichts ans ; weder Lächeln ,
noch Verivunderung , noch Bestürzung war darin zu lesen .

„ Mein Gott, " versetzte der Arzt , „ wenn man die Heftigkeit be -

rücksichtigt . mit der der Mörder den Schlag geführt hat . Schließ¬
lich . . . ich muß Sie um Verzeihung bitten , aber ich habe Ihre
Frage nicht recht verstanden . "

Der Vetteidiger erhielt keine Autwort , empfand aber auch gar
nicht die Notwendigkeit derselben . Es war ihm klar , daß die Frage
nur unter der Einwirkung der Ruhe , der Langeweile und des sum »
inenden Ventilators in seinem Geiste aufgetaucht und seinen Lippen
entschlüpft war .

Nach der Entlassung des Arztes beschäftigte sich der Gerichtshof
mit der Prüfung der Beweisstücke . Zunächst nahm man einen Nock

vor , auf dessen Aernrel man einen braunen Blutfleck unterschied .
Karlamoff gab dafür folgende Erklärung ab :

„ Drei Tage vor dem Tode meiner alten Lebeiisgefährtin hat

Penkoff sein Pferd zur Ader gelaffen . . . Ich war dabei , natürlich

habe ich ihm geholfen und . . . mir dabei meinen Rock schmutzig
gemacht . "



. Nber Penkosf hat doch eben ausqesaqt , er erinnert sich nicht ,
daß Sie ihm bei dem Aderlaß geholfen haben . "

» Ich weiß nichts weiter . "
» Setzen Sie sich I"
Man nahm die Axt bor , mit der die alte Frau ermordet

worden war .
„ Das ist nicht meine Axt . " erklärte der Angeklagte
» Wem gehört sie denn ? "
» Ich weiß es nicht , ich hatte keine Axt . "
» Ein Bauer kann ohne Axt nicht einen einzigen Tag anSkoinmen .

Ihr Nachbar Iwan Timofejitsch hat Ihnen beim Ausbessern eines
Schlittens geholfen , und erklärt , es wäre die Ihrige . "

„ Was weiß ich ? Ich schlvör ' S bei Gott !" ( Karlamoff hielt die
Hand hoch und spreitztc die Finger ans . ) » Ich erinnere mich nicht
mehr an die Zeit , als ich eine Äxt besaß ; ich habe wohl eine bei
mir gehabt , doch sie ivar kleiner , und mein Sohn Prochor hat sie
verloren . Zwei Jahre , bevor er Soldat wurde , ist er Holz honen
gegangen , hat sich niit Kindern herumgetrieben und sie verloren . "

» Es ist gut , setzen Sie sich I '
Dieses systematische Mißtrauen , diese Weigenmg , ihn zu hören ,

kräniten und verletzten Karlamofs offenbar .
Er blinzelte mit den Arigen , und rote Flecke erschienen auf

seinen Wangen .
» Ich schwöre es vor Gott, " fuhr er fort , indem er seinen Hals

alisstreckte , „ wenn Sie es nicht glauben , fragen Sie doch nieinen
Sohn Prochor I"

Er wandte sich lebhaft nach dem Soldaten um .
. Prochor , wo ist die Axt ? " fragte er plötzlich in scharfem Tone ,

» wo ist sie ? "
Es war ein Augenblick furchtbarer Angst . Alle wichen znrnä

oder wandten sich ab , um nicht zu sehen . In allen Gemütern bis
ans eins tauchte blitzartig derselbe schreckliche Gedanke auf , es hätte
ein verhäugnisvoües Zusammentreffen stattgefunden , nnd niemand
wagte es mehr , dem Soldaten ins Gesicht zu blicken . Man Ivollte
an diese Möglichkeit nicht glauben nnd hatte schlecht gehört .

„ Angellagter , es ist nicht gestattet , mit dem Aufseher zu sprechen, "
sagte der Präsident hastig .

Niemand hatte die Physiognomie des Soldaten gesehen und der
Ausdruck der Furcht Verschivand plötzlich ans den Gesichtern , als
hätte eine Maske sie unsichtbar gemacht . Der Gcrichtsdiener verließ
geräuschlos seinen Platz nnd ging ans den Fußspitzen , mit dein
Arme schlenkernd , au « dem Saale . Einige Sekunden später ver -
nahm man Schritte und dnnipfeS Geräusch , als ivcnn die Wache ab -
gelöst Iviirde .

Alle erhoben den Kopf , bemühten sich in die Lust zu sehen , als
wäre nichts passiert , und setzte » die Prnsnug der Sache fort . —

Kleines Feuilleton .
ck . Gebctmnhle und LebcnSrad in einem tibetanischen

Kloster . Zwei eigenartige Gegenstände des buddhistischen Kultus
fcbildert K. F n t t e r e r in seinci » soeben erschienenen Buche „ Durch
Asien " . Er hat sie ans der mit Dr . Holderer zusammen im Sommer
IH9Ü unternommene » Reise durch die centralen Teile Asiens in dem
Kloster Schin - se im nordöstlichen Tibet beobachtet . In diesem Kloster
befanden sich zahlreiche kleinere Gebäude mit Gebetmnhlen und
farbig gemalten Heiligenbildern ans Schiefertafel » oder Steinplatten ,
die mir ihren breiten Glorienscheinen nnd in der ganzen Farben -
gcbnng lebhaft an die Darstellungen in kleinen Kapellen katholischer
Länder , z. B. Tirols , erinnern . Die Gcbctmnhlen sind teils einfache ,
sehr abgenützte nnd schmutzige Leder - oder Holzrollc » ; zum Teil
sind sie gänzlich bemalt mid mit Sckriftzeichcn geschmückt . Bon
den crstcrrn besaß eine besonders große von 2. S Meter Höhe und
1. 5 Meter Durchmesser ein eignes kleines Häuschen . Zmveile » be -
finden sich an derselben Achse zwei Rollen über einander ; an diesen
scheint das Gebet besonders wirksam zu sein . In andren Hallen
find eine ganze Anzahl Gebetrollen mit ihren senkrechten Achsen
neben einander aufgestellt . Beständig steht man Tanguten , Männer
wie Frauen , an den Reihen der Gebetrolle » entlang laufen und
diese in drehende Bewegung setzen ; dabei gehen sie stets so. daß
sich das Gebäude zu ihrer Rechten befindet . Iii der Vorhalle
eines größeren Tempels sahen dann die Reisenden Gemälde
auf Leinwand , von denen eins ein sogenanntes LebcnSrad
darstellte . Es war ein ctiva drei Meter hohes und zwei
Meter breites Bild , das die Aufeinanderfolge und die
Regionen der Wiedergeburten veranschaulichte . Das Rad ohne An -
fang und ohne Ende ist das symbolische Zeichen der Quintessenz der
buddhistischen Lehre , daß der Tod nur die Form verändert , das
Leben aber kontinuierlich weiter dauert bis zum Untergang des
Universums . Die Darstellung zeigt einen großen Kreis , der von
einem Götzen mit Händen und Füßen umklammert wird . In der
Milte ist ein nmder Raum ausgespart , der ein schtvarzcs Ungeheuer ,
am ehesten noch einem Cchivein vergleichbar , einen papagciennrtigcn
Bogel und eine geringelte Schlange enthält ; die Tiere folgen sich inr
Kreise und eins hält dos andre am Schwänze gepackt , sie versinn -
bildlichen die drei Versuchungen „ Begierde , Ucbclivollcn und Thorheit " ,
» vährcud das Monstrum , welches die Bildschcibe umfaßt , die Scheußlich -
keit deS KlammernS am Leben symbolisiert . Der innere Raum des
KreiseS , auf dessen breitem , grünem Rande die EntwicklungSstadien
des menschlichen Lebens in zwölf Figuren und Gruppen dargestellt
sind , enthält sechs fast gleich große , durch Radien geteilte Felder ,

von denen die obenlicgenden den Himmel , die untenliegenden die
Hölle in realistischen Darstellungen enthalten . Der Rarnn
der Hölle ist in acht koncentrische Ringe geteilt . Die
dem Centrum des Rads am nächsten sitzende große Figur
ist von andren Figuren umgeben , welche Gruppe das letzte
Gericht bedeuten könnte . In den gegen die Peripherie
folgenden Ringen find die Qualen der Hölle dargestellt . Blaue nnd
griine Teufel strecken weiße Menschen ans Streckbänke ; i » andren
Ringen sitzen die Opfer in Wannen mit siedender Flüssigkeit oder
braten ganz nackt inr Feuer ; wieder andre find mit dem Kopf nach
unten ans Kreuz gebunden und werden von Teufeln mit Stangen
gepeinigt . Die nach rechts folgende Region der gequälten Geister
enthält auf braunem Grunde nackt « Gestalten mit dicke » Leibern ,
in springender und fliegender Pose ; manche haben Schlange » als
Brüste . Diese Attribute versinnbildlichen wahrscheinlich die Qualen
des Hungers und Durstes und die dem Essen folgenden
Schmerzen , denen die gequälten Geister ausgesetzt sind . Links von der
Hölle folgt die Darstellung der Region der Tierlvelt , die monströse
Geschöpfe nnd drachenartige Tiere aus blauem Grunde zeigt ; nianche
habe » Flügel mit Krallen , sind meist rot und grün dargestellt und
scheinen Feuer zu speien . Es finden sich auch Hirsch - und kamel «
artig « Typen , aber keine Wasscrttere . Daran schließt sich die
Titanenwelt . Tempelchen mit Personen und auf hellgrünem Grunde
kämpfende Reiter und Lanzentrüger , die gegen den Hinimel an -
kämpfen ; ein Heerführer leitet die Schlacht . Die nienschliche Welt
zeigt rechts vom Himmel Darstellungen ans dem Leben der
Menschen , Tempel nnd Fromme , die Gaben darbringen . Im
Himmel treten besonders große Heiligtümer und Göttergestallen
hervor . —

Theater .

Berliner Theater : Ueber unsre Kraft . U. —
Nachdem Björnsons Dichtung bereits vor Jahren von der » Neuen
Freien Volksbühne " ausgeführt worden ist . nachdem dann in diesem
Winter die »Freie Volksbühne " uns die Dichtnnq bescherte , hat die
Censur endlich ein Einsehen gehabt nnd die öffentliche Aufsührung
zugelaffen . Sie ivird sich jetzt hoffentlich überzeugt haben , wie un -
begründet ihre Befürchtmigen waren . Die einzigen . Ruhestörungen " ,
die die Aufführung im Gefolge hatte , waren die lauten Beifalls -
salben deS ausverkauften Hauses .

Die eigentliche Macht und Tiefe der Dichtung ruht in den
beiden ersten Akten , nicht etwa in den glänzenden Theaterscenen
der Fabrikantenversaimulung , um vom letzten Akt gar nicht
erst zu rede ». In den Arbeitcrscenen des ersten Akts , vor allem in
der gewaltigen Rede Bratts , findet man den großen dramatischen
Stil , un » den die Modernen sich niühe ». Daran schließt sich dann
— immer noch im ersten Akt — die Scene , in der mit psycho -
logischer Tiefe die Entwicklung des junge » Elias Sang angebahnt
ist . Der zweite Akt zieht vor allem seine Nahrung aus der Aus -
cinandersetznng zwischen Elias und seiner Schivester . Kommt diese
Scene nicht in all ihrer Poesie und Tiefe zum Ausdruck , entsteht
nicht nur eine leere Stelle , sondern der dramatische Hauptreiz , daS
tief Gedachte der Dichtting , geht verloren . Die Gestalt HolgerS
ist , mit Elias nnd Bratt verglichen , minderivertig . Sie
weckt mehr Erinuernngen an Nietzsche , als ihrem selb »
ständigen Leben gut ist . Auch Homer schläft mitunter
und auch Björnso » schöpft mitunter aus seiner Lektüre , nicht aus
dem Leben . Der letzte Akt ist ein Ausfluß der Milde des Dichters .
Tragödie » aber sind hart wie die Notwendigkeit und so wird der
große Volksfreund Bjönison hier den , Tragiker gefährlich . Björnsljcrne
Björuson — der Mann hat zwei Bären in seinem Rainen und er
hat auch Bärenkrast . Zwischen den beiden Bären aber , sagte ein -
nial ein dänischer Kritiker , leuchtet ein »uilder Stent . Nie habe ich
diese Milde tiefer gespürt , als da ich dem Dichter gegenüber stand
und er meine Hände in den seinen hielt . Wie warm vermögen diese
alten Hände zu fasien l Wie klug und gütig blitzen die Atigen
hinter den Brillengläsern ! Wie thöricht ' sind die Bilder .
die uns immer nur den . Lölven " zeigen nnd uns die warme
Menschlichkeit nnd tiefe HerzenSgüte schuldig bleiben ! Im tiefen
Schacht der Güte ncht mancher leuchtende Edelstein , und manchen
hat Björnson gehoben . Im letzten Akt einer Tragödie aber scheint
nicht da « milde Licht der Güte . Die harte Notwendigkeit herrscht
und jeder Versuch sie zu »uildern , verweichlicht den Konflikt .

In der Aufsührung merkte man sehr , daß Lindau Intendant in
Meiningen ivar . Etivas weniger Thealerlärm in den Arbeiter -
scencn des ersten Akts tväre der Rede BrattS sehr zu
statten gekomuie » . Auch in der Fabrikanten - Versammlung
hätte man diskreter sein können . Der Darsteller des Elias
( Herr Siebert ) spielte eine Auffassutig , die nicht » m-
verständlich mid auch nicht wirknugslos war , die aber doch
den Intentionen des Dichters nicht entsprach . Er erinnerte an
die italienischen Anarchisten , die einen kranken Zng haben und ge -
waltthätig sind . Zwischen den italienischen Anarchisten aber und dem
nortvcgischen Pastorssohn liegt eine ganze Welt . Er hätte einfacher ,
naiver , gläubiger sein müssen . Pitt schau tvar als Holger weit
besser , als ich je erwartet hätte . Etivas von der Reserve , die er
zeigte , könnte er sich für seine schauspielerische Arbeit im allgemeinen an -
eignen . W e h r I i n als Bratt ivar gut , auch Schläger als Pastor .
Völlig unzulänglich ivar Fräulein H o f e r in der Rolle der Rahel .
Holm ivar im Fabrikantenalt natürlich und ivirlnngsvoll , wenn er
auch nicht das spielte , ivas der Dichter geschont hatte . Von den
übrigen Fabrikantentypen ist leider nicht viel zu sagen . Daß die



DtDnng ihre Wirkung auf da ? Publisiu « uickt vi?»s?lil !k. ist s«ßs>st-
mjtihiblirt ) . Hofscutlich «rU' cift sie sich im Berliner Tbeater ebenso

zuqkräfiig luic daS erste Mal . Ilud dmm : »verde » »vir nicht auch

„ B a »l l " a »i e und Tora Parsberg " sehen , Herr Linda » ?

Der Appetit koiimil bekanntlich beim Essen . — E. S.

AuS dem Ticrleden .

— Ausgerottete Tiere . Der englische Zoologe Reh
L a i» k e st e r rechnet in der „ Nature " dem iienn�ehiiten Jahrhundert
die Sünden nach , deren eS sich durch Zulnsjnng der völligen Per -

nichtnng einer Reihe von Tierarten schuldig gemacht hat . Um die
Mitte des Jahrhunderts ist der Ries en ' - Ä lk . jener nordische
Tanchervogel mit verkümmerten Flügeln , dessen Eier heutzutage mit

Hunderten von Mark bezahlt werden , von der Erdober - fläche vcr -

schlvunden : ans der amerikanischen Seite des atlantischen Oeeans

ist er seit 1840 nicht mehr vorhanden , während in Europa
das letzte Paar ; im Jahre 1844 getötet wurde . Jüngeren
Datnnis ist die Vernichtung des südafrikanischen
Q u a g g a r. In der Kapkolonie verschwand es zwischen 1865 und

1370 . und im Lrangeflnsigebiet , seinem letzten Zufluchtsort , zwischen
1870 und 1873 . Iii der ersten Hälfte des Jahrhunderts lebte es zu
Tausenden auf dem Grast - Vcldt und bildete eine »vichlige Nahrung
der Hottentotten , die auf den Farmen von Graaf Neinct und andren

Distrilten arbeiteten . ES giebt nur ein ausgestopftes Exemplar
von diesem ausgestorbenen Tier ; es befindet sich nebst dem
Skelett im British Museum . Nachdem im achtzehnten Jahr -
hundert schon die R i e s e n - S ch i l d k r o t e von Rönnion

ausgerottet worden war . sind zu Anfang des neunzehnten vier
weitere Arten auf den benachbarten Maslarencn - Inseln erloschen .
ES wird auch für wahrscheinlich gehalten , dast die dünnschalige
Schildkröte von Abingdon Island lGalapagoS - Jnseln ) nicht mehr

existiert . Von den Vögeln ist anster dein Alken besonders der schwarze
Emu von der Känguru - Jnsel <Süd - Austral ! en ) während dieses

Jahrhunderts ausgestorben . Als diese Insel 1803 von einer

französischen Expedition erforscht wurde , waren die Emus dort

massenhaft verbreitet . Zwanzig Jahre später hatte mau sie alle auö -

gerottet . Rur zwei Skelette und ein ausgestopftes Exemplar sind sin

Paris und Florenz ) von diesem Vogel noch vorhanden . Vor der Mitte
des Jahrhunderts scheint eine andre groste Vogelart von der Welt Ab -

schied genommen zu haben , der P a l l a s s ch e Kor in oran , der

grostte Vertreter seiner Gattung : er ist in seinem Wohngebiete , den

Beringsinseln , zuletzt im Jahre 1839 gesehen worden . Auster einem

Exemplar im British Museum sollen noch drei Bälge von ihm vor -

handen sein . Eine ganze Reihe andrer Vogelaricn ans verschiedenen

Weltgcgeuden schliest' t sich noch diesem Zug deS Tods an ; unter ihnen
die schöne „ Pigeon hollandais " von Mauritius ( Alectoroenas
nitidissima ) , deren Gefieder die holländischen Farben zeigte , und

der prächtige , schwarzgoldene M a m o oder S i ch e l s ch n a b e I

( Drcpanis paeiflea ) von Hawaii , dessen schone gelbe Federn ihm
den Untergang brachten , weil die einheimischen Häuptlinge sie für

ihre Mäntel gebrauchten . Es liegen sogar Zeugnisse vor , dast eine

Anzahl von Vogclarteu in Westindien vernichtet wurde , bevor sie
den Ornithologcn überhaupt bekannt geworden sind . —

Aus dem Pflauzenleben .
— Die M h r t e. Der Brauch , dast Bräute einen Myrtenkranz

tragen , ist noch nicht so alt , als mau glauben mochte . Im Jahre 1983

soll eine Tochter Jakob Fugger » zum erstenmal in Deutschland eine

Myrte gelrage » haben . Allgemein ist die Sitte , einen Myrtenkranz

zu tragen , eist seit Anfang' 1800 geworden . Unsre Myrte
communis ) ist die einzige Art ihrer Familie in Europa . Von den

zahlreichen Benvandten ist fast die Hälfte in Südamerika und eine

annähernd ebenso groste Zahl in Australien heimisch . Besonders
wertvoll sind viele Mhrtengcwächse wegen ihres kostbaren , oft

farbigen Holzes , das sehr fest ist und sich infolgedessen zn
mancherlei Dingen verwerten lästt . Manche dieser Hölzer können
nur im frifcheii Zustande bearbeitet werde » . weil sie später eine

solche Härte erlangen . daß gewöhnliche Werkzeuge daran abprallen .
Außer »nsrer Myrte sind einzelne Arten beliebte Zimmer -

pflanzen . die sich teils durch ihr glänzendes . schönes , immer -

grnneS Laub auszeichnen . wie zum Beispiel die Engenien . teils

auch ihrer prächtig gefärbten Blätter wegen kultiviert werden .
Man kultiviert die Myrten im Zimmer liei 2 bis 6 Grad St. ,
in warmen Räumen werden sie sehr langgliederig und müssen
dann stark zuriickgeschnitten werden . waS auch geschehen muß , wenn

sich Schildläuse eiugefimdeii haben . Im Winter will die Myrtereich -
sich Luft haben und nur mästig begossen fein . Der beste Aufeiithnlis -
ort ist im Winter ein Kalthaus , alsdann noch ein Helles , frost -
freicS Zimmer ; man kann sie im Winter in einem geheizten Zimmer
recht gut dnrchbringen , muß aber dieses recht oft lüften und

zu grelle Ofenivärme von ihr abzuhalten suchen . � Im Sommer da¬

gegen verlangt sie viel Wasser , ilnregelmäßigkeit in der Beivässernng
öder gar Ballentrockenheit verursacht das Abfallen der Blätter . Im
Sommer kommt sie am besten ins Freie , an einen nicht von der

Mittagssonne getroffenen Standort . Im April jeden Jahrs nmß die

Myrte verpflanzt werden . Sie verlangt eine nahrhafte . hnmnS -
reiche Erde , der man etwas lehmige Gartenerde beimische »
kann . Die Verinehrnng geschieht ans Steiklingen unter einer

Glasglocke . Wasserglas nstvi im Februar und März in Schalen mit

sandiger Heide - Erde . Sind die Stecklinge genügend eingewurzelt ,

so werden sie in Töpse in eine sandige Lanberde gepflanzt und ge -
s,blossen gekalten , bis die Wurzeln den Topfrand erreichen . Dann
pflanzt man sie in größere Töpse mit der oben angegebenen Erd «
Mischung . Man kann die Myrte in verschiedenen Formen erziehen .
muß aber schon in der Jugend durch Schneiden und Eutspitzen auf
die einmal gewählte Form hinarbeiten . —

( „ NerlhnS " . )
Technisches .

— Bremse für elektrische Bahnen . Die Wesiing -
bouse Tram Company in London hat neuerdings Versuche mit einer
magnetischen Bremse System Newell gemacht , deren Konstruktion
sehr interessant ist . Die Bremse wirkt , ivie die „ Techn . Rundschau "
mitteilt , durch magnetische Anziehung direkt an die Schienen , und dem -
zufolge sind die Backen gradlinig . Dieselben werden durch die Polenden
eines Elellromagncteu gebildet , welcher an dem Wagengestell selbst
federnd aufgehängt ist , und zwar jederseits über den Schienen einer . In
stromlosem Zustande hängt der Elektromagnet einige Centimeter
oberhalb der Schiene , und sobald die Wicklung von Strom durch -
flösse » wird , wird je nach der Stärke desselben der Magnet an die
Schiene angezogen und wirkt infolgedessen bremsend , wenn der
Wagen in Bewegung ist . Das besonders Charakteristische dieses
Systems ist nun , daß der Strom nicht von der Speiseleitung ent -
nommen wird , sondern dast ihn der Motor des WagcnS selbst erzeugt .
indem derselbe , sobald der Wagen von selbst läuft ( also entlvcder
durch seine lebendige Kraft allein infolge erlangter Geschwindigkeit oder
durch Herabi ollen auf geneigter Bahn ) , als Dynamoniaschine wirkt .
Durch diese Einrichtung wird ein doppelter Zweck erreicht . Erstens
wirkt die Bremse unter allen Nmstäuden sicher , auch wenn dem
Wagen von außen kein Strom zugeführt wird , also wenn die

Koutaktstauge außer Berbindung mit der Oberleitung gekommen ist ,
oder Iveun diese aus irgend ivelchcu Gründen überhaupt keine »
Strom giebt , ferner wird erreicht , daß der Stromverbrauch gar
keine Kosten verursacht , und drittens , dast sich die Bremse selbst -
thätig lost , sobald die Bewegung des Wagens aufgehört hat .

Humoristisches .

— Junges Eheglück . „ Das war aber doch keine schöne
Hochzeitsreise� wenn Dein Manu als Reifender zugleich Knuden
besuchte " .

Junge Frau : „ Oh . im Gegenteil , eS lvar reizend I Jedes -
mal , wenn Franzi irgendwo herausflog . Hab ' ich ihn vor der
Thüre in meinen Armen aufgefangen ". —

— Idyll . Fremder ( zum Bahnwärter ) : „ Wem gehört den »
das Viehzeug da am Bahndamm ?"

Bahnwärter : „ Das is ans dem Dorf und wartet aufs
Ziigle . weil eS dann von den Reisenden aus den Wagen -
f e ii st e r n heraus gefüttert lv i r d I" —

— Durchschaut . Mutter ( ihre verheiratete Tochter be -
suchend ) : „ Wo ist Dein Mann ?"

Tochter : „ Der ist verreist ! "
Mutter : „ Der Feigling ! " —

( „ Meggend . hm » . Bl ")

Notizen .
— Die „ Freie Volksbühne " wird am 3. Februar und

den folgenden Souittagen Johannes Schlafs Drama
„ Meister O e l z e " aufführe ». — Am 10. und 24. März ver -
austaltet der Verein zwei Opernaufsührmigcn : „ Barbier von
Sevilla " ini Theater deS Westens . — Am 3. März beginnen
die Vorstellungen der 7. Serie im Lessing - Theater , für welche
„ D i e Rä ch e ri n " von V r i e ux in einer lledcrsetzmig und Bc -
arbeitung von Dr . B e r t h o l d einstudiert wird . —

— Ernst von Possart veranstaltet am 17. Februar im
Saal Bechstein einen R e c i t a t i o n S a b e n d . an welchem
Heiuefche Dichttiugen zum Vortrag kommen iverdeu . —

— „ M ä d e 1 fei schlau ! " , ein einaktiges Lustspiel von
Julius Keller , tvurde vom Schauspielhaus zur Auf -
fiihruug angenommen . —

— „ D i e A s p h a l t b l u m e" . ein Lustspiel von H a n S
B r e n n e r t , geht am 24 . Januar im H a m b u r g e r Thalia -
Theater zum erstenmal in Scene . —

— Hermann Bahr arbeitet an einem Lustspiel , da ? den
Titel „ Das U e b e r m ä d l " führen wird . —

— Zu der Aufführung des „ Judas M a k k a b ä u s " von
Händel durch den Stern scheu Gesangverein findet am
25 . Januar , nachmittags 4 Uhr , eine öffentliche Haupt¬
probe in der Gedächtniskirche statt . —

— Der Cäcilienverein bringt in seinem am 10. März
in der Singakademie ftattfiiidciidcii Konzert eine Novität :
„ P o l y x a n a " von T h. G o n v y. —

— Die M ii n ch e n e r Künstlergenossenschaft wählte
an Stelle LenbachS Professor P e t e r s o n zum ersten Vorsitzcndeu . —

— Ein keltischer Sprache nkongreß wird demnächst in
Dublin zusanimentreteu . —

c. 50 000 Frank soll unlängst in Paris� eine junge Schau -
spielerin einem Direktor gegeben haben . damit er ihr eine gute
Rolle zuerteile . —

Veiantiooitlicher Redacteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verla » von Max Boving In Beilm .
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